
esprit@gcl.de 

www.esprit.gcl.de 

 

 

 

 

Geistliche Entscheidungsfindung in Gemeinschaft 

CC BY-NC-SA   

Seite 1 von 6 

 Entscheidungen  

"Der Heilige Geist und wir haben be-
schlossen..." (Apg 15,28) 

Geistliche Entscheidungsfindung in Gemeinschaft 

Geistlich(er) entscheiden - aber wie? 

Mitglieder von kirchlichen Gremien und Gruppen zeigen sich oft unzufrieden mit der Art 

und Weise, wie Entscheidungen bei ihnen zustande kommen. Schwierige Fragen lösen oft 

langwierige, z.T. konfliktträchtige Diskussionen aus, aus denen am Ende Sieger und Verlie-

rer hervor gehen. Mancherorts wird bei Entscheidungen die Richtung von wenigen "Alpha-

Tieren" in der Gruppe bestimmt. Auch das Mittel demokratischer Abstimmungsverfahren 

scheint nicht immer angemessen für die Fragen, die es in kirchlichen Kreisen zu lösen gilt. 

Auf diesem Hintergrund bekommt der Begriff der "geistlichen Entscheidungsfindung" ei-

nen besonderen Klang. Es scheint damit die Aussicht verbunden, selbst schwierige Fragen 

einmütig lösen zu können und gemeinsam zu "richtigen" oder guten Entscheidungen zu 

gelangen, die tiefer gründen als im reinen Pro und Contra der Argumente oder den per-

sönlichen Ansichten der Beteiligten. Wie aber kann ein Gremium, ein Pastoralteam oder ein 

Pfarrgemeinderat Entscheidungen „geistlich“ treffen? 

Grundlagen und Voraussetzungen 

Geistliche Entscheidungsfindung ist ein Prozess, der sich als strukturierter Ablauf mit aufei-

nanderfolgenden Schritten gliedern lässt. Dies darf jedoch nicht zu der Annahme verleiten, 

es handle sich nur um eine bestimmte Methode der Gesprächsmoderation. Auch das Ab-

arbeiten der einzelnen Schritte gewährleistet noch keine geistliche Qualität des Prozesses. 

Ohne gewisse innere Voraussetzungen bei den Einzelnen und in der Gruppe besteht sogar 

die Gefahr einer Selbsttäuschung: Weil in vermeintlich geistlicher Weise herbeigeführt wird 

ein Ergebnis dann fälschlicherweise mit dem Willen Gottes gleichgesetzt und in dieser 

Überzeugung womöglich mit aller Kraft durchgesetzt. Es gilt also zunächst einige Grundla-

gen in den Blick zu nehmen, die einen geistlichen Unterscheidungsprozess in Gruppen und 

Gremien ermöglichen und fördern. 

Zwischenmenschliche Voraussetzungen 

 In der Gruppe sollten offene und vertrauensvolle Beziehungen bestehen, damit jede/r 

sich ehrlich und persönlich einbringen kann – auch mit dem, was sie/ihn innerlich be-

wegt. 

 Hilfreich ist ein gewisses Maß an Konfliktfähigkeit und Sachlichkeit, damit unterschied-

liche Ideen und Meinungen (selbst scheinbar abwegige) zur Geltung kommen können. 

 Ein Prozess geistlichen Unterscheidens verlangt, dass ich mir selbst, den anderen und 

der Frage, um die es geht, ausreichend Zeit gewähre. 

 Schließlich ist die Fähigkeit zum wirklichen Hören eine wesentliche menschliche 

Grundlage: Im Gespräch aufmerksam aufeinander zu hören ("aktives Zuhören"), dabei 
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gleichzeitig auf das innere Geschehen in der Gruppe zu achten (z.B. das Aufkommen 

von Konkurrenz, eine sich ausbreitende Mutlosigkeit u.v.a.m.), sowie mit einem "hören-

den Herzen" (1 Kön 3,9) die Bewegungen im eigenen Inneren wahrzunehmen (was 

mich lockt, was mir Angst macht, wo ich eine Klarheit spüre usw.). 

Geistliche Grundlagen 

Ein hörendes Herz ist auch die Grundlage, um auf Gott und den Willen Gottes zu hören. 

Damit kommen im engeren Sinn geistliche Voraussetzungen in den Blick, zu denen an ers-

ter Stelle gehört, offen zu sein für eine gemeinsame Suche nach dem Willen Gottes. Dieser 

Begriff kann sicher nicht kommentarlos in das Vokabular von Sitzungen und Entscheidungs-

prozessen übernommen werden. Zumindest sollte ein Verständnis dafür vorhanden sein, 

dass der „Wille Gottes“ keine übernatürliche Vorgabe ist, sondern sich in eben jenen 

menschlichen Unterscheidungsprozessen herauskristallisieren kann, die hier beschrieben 

werden. Als inhaltliches Kriterium für den Willen Gottes kann gelten, was auf längere Sicht 

mehr dem Reich Gottes dient, mehr "der Art Jesu" entspricht, zu mehr Glauben, Hoffnung, 

Liebe, Vertrauen oder Frieden führt oder zu mehr Leben in einem tiefen Sinn. Als Gruppe 

nach dem so verstandenen Willen Gottes zu fragen ist auch in kirchlichen Kreisen und pas-

toralen Gremien häufig ungewohnt. Es ist jedoch so etwas wie eine kopernikanische Wende 

im Selbstverständnis einer Gruppe. Die Suche nach einer Entscheidung dreht sich dann 

nicht mehr ausschließlich um das, was in der Gruppe da ist und die verschiedenen Mitglie-

der jeweils wollen. Es entsteht eine neue gemeinsame Blick- und Fragerichtung, nämlich 

der Versuch, das Ganze aus der Perspektive Gottes zu betrachten bzw. gemeinsam einen 

Sinn für diese Perspektive zu entwickeln. 

Mit diesem Perspektivenwechsel hängt die Haltung der sog. Indifferenz zusammen. Ge-

meint ist mit diesem ignatianischen Begriff eine "innere Freiheit" gegenüber anderen Mög-

lichkeiten, d.h. angesichts einer Entscheidung nicht auf etwas fixiert zu sein oder nur an der 

eigenen Sichtweise festzuhalten. Prägnant übersetzt Willi Lambert SJ die ignatianische In-

differentia als „Bereitschaft zum Gegenteil“. Welche Herausforderung in Entscheidungspro-

zessen, in denen oft alle Beteiligten ihre Meinung als die einzig richtige ansehen! Es kann 

schon ein großer Schritt in Richtung Indifferenz sein, die eigene Position etwas zu relativie-

ren und damit zu rechnen, dass ich mich vielleicht irren oder täuschen könnte. Hinter der 

Grundhaltung der Indifferenz steht der Glaube, dass der Wille Gottes größer und vielleicht 

ganz anders ist als meine derzeitige, immer begrenzte Sicht und Einsicht. Sie ist eine Kern-

voraussetzung dafür, einen Weg gemeinsamen Unterscheidens zu gehen, der zu einem Er-

gebnis führen kann, mit dem ich oder gar die ganze Gruppe nicht gerechnet haben (anstelle 

nur bereits vorhandene Meinungen zu bestätigen). Ein Bemühen um Indifferenz ist auch 

dann wichtig, wenn keine großen Meinungsverschiedenheiten vorliegen, sondern die ganze 

Gruppe von vorn herein in eine bestimmte Richtung tendiert. Demokratische Mehrheiten 

sind per se noch kein Indiz für die Richtung des Willens Gottes und der Mainstream oft 

nicht das Fahrwasser des Heiligen Geistes. 

Auf der Grundlage der Indifferenz kann eine "Unterscheidung der Geister" unternommen 

werden, die sich in Gemeinschaft, also einer Gruppe oder einem Gremium als ein komplexes 

Geschehen darstellt. Schon in einem Entscheidungsprozess als Individuum gilt es eine Viel-

zahl innerer, z.T. widersprüchlicher und oft versteckter Motive und Regungen zu erkennen 
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und zu unterscheiden, wohin sie mich führen. In einer Gruppe fließen diese vielen individu-

ellen inneren Bewegungen zusammen. Zudem brauchen die Mitglieder nicht nur im Blick 

auf die eigenen inneren Regungen ein Unterscheidungsvermögen. Durch das Beziehungs-

geflecht und die Interaktionen in der Gruppe spielt zusätzlich (und nicht unwesentlich!) die 

Gruppendynamik in den Entscheidungsprozess hinein. So können bspw. Unsicherheit und 

Fremdheit in neu konstituierten Gremien lähmen, Konkurrenzen innerhalb einer Gruppe 

gute Vorschläge zum Scheitern verurteilen, Erwartungsdruck von außen oder innen Ent-

scheidungen beeinflussen oder ein falscher Enthusiasmus für eine Sache zu Fehlentschei-

dungen führen. Geistliche Unterscheidungskriterien für diese inneren Bewegungen im Ein-

zelnen und in der Gruppe sind die Grundkriterien „Frucht“ und „Trost“. Im ignatianischen 

Kriterium des „Trostes“ fragt sich die Gruppe oder das Gremium selbst: Fühlt sich die Rich-

tung der Entscheidung für uns stimmig an, wachsen darin unter uns Vertrauen, Zuversicht, 

Hoffnung - selbst wenn es kein leichter Weg zu werden verspricht? Das Kriterium der 

"Frucht" richtet den Blick nach außen: Trägt eine Option (mehr) „Frucht“ für die Menschen, 

um deren Wohl und Heil es in der Frage geht? 

Schließlich gehört zu den geistlichen Grundlagen das Vertrauen auf das Wirken des Geistes 

Gottes in der Gruppe und im konkreten gemeinsamen Entscheidungsprozess. Dabei geht 

es nicht nur um ein inneres Vorzeichen, das die Einzelnen und die Gruppe dem Geschehen 

geben. Der Glaube an ein solches Wirken Gottes hat seine konkrete Gestalt im individuellen 

und im gemeinsamen Beten um Gottes Geist während des Entscheidungsprozesses. In die-

sem hörenden und glaubend vertrauenden Beten gründet letztlich der geistliche Charakter 

einer Entscheidungsfindung. Dies entbindet jedoch nicht von den menschlichen Mühen ei-

nes Entscheidungsprozesses. Der Wille Gottes fällt auch im Gebet nicht als einfach als Ein-

gebung vom Himmel. Aber das Vertrauen auf Gottes Wirken kann durch schwierige Phasen 

eines Entscheidungsprozesses tragen und die Umsetzung von Entscheidungen bestärken. 

Beim Vergleich dieser menschlichen und geistlichen Grundlagen mit den realen Gegeben-

heiten in vielen Gremien und Gemeinschaften mögen sofort Zweifel aufkommen, ob eine 

solche Methode der Entscheidungsfindung nicht viel zu viel voraussetzt und daher un-

brauchbar ist. Es kann entlasten, zu wissen, dass die beschriebenen Voraussetzungen nicht 

in Reinkultur vorhanden sein müssen. In der Regel wird es genügen, wenn sich eine Gruppe 

dieser Grundlagen bewusst ist und sich um ein Miteinander bemüht, in dem sie wachsen 

können. Einige Anregungen dafür gibt dieser Artikel im letzten Teil. 

Der Prozess einer ignatianischen Entscheidungsfindung 

Wie sieht nun der konkrete Ablauf eines Entscheidungsprozesses aus, der auf diesen Grund-

lagen beruht? Das Urmodell einer ignatianischen Entscheidungsfindung in Gemeinschaft 

("deliberatio communitaria") findet sich in der sog. Beratung der ersten Väter. Ignatius steht 

mit seinen ersten Gefährten vor der Frage, ob sie eine dauerhafte Gemeinschaft bilden und 

darüber hinaus sich eine Ordensregel geben sollen. In dieser Situation versuchen sie auf 

einem gemeinsamen Weg, der Gebet, Reflexion und Austausch miteinander verbindet her-

auszufinden, was der Wille Gottes für sie ist. Diese Vorgehensweise zeigt uns das Grund-

muster einer ignatianischen Unterscheidung und Entscheidung in Gemeinschaft. 
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Ein ausführlicher gemeinschaftlicher Entscheidungsprozess lässt sich in vier Phasen mit je-

weils mehreren Schritten gliedern: 

1. Vorbereitung (geistlich und inhaltlich) 

a) Geistliche Ausrichtung der Einzelnen und der Gruppe: - Vertrauen auf Gottes Wir-

ken und Weisung im Einzelnen und in der Gruppe. - Bemühen um die innere Ein-

stellung der Indifferenz. 

b) Gemeinsame Klärung und Formulierung der Entscheidungsfrage 

c) Entscheidungen bzgl. der Vorgehensweise (Entscheidungsträger, „Fahrplan“, ...) 

d) Klärung des sachlichen Gegebenheiten (Information und Sachdiskussion) 

e) Anmerkung: "Vorbereitung" bedeutet nicht, dass das Eigentliche erst in der nach-

folgenden Phase kommt. Die angegebenen Schritte bedürfen in der Regel einiger 

Mühe und Sorgfalt, sind aber oft schon "die halbe Miete". 

2. Beratungsprozess 

a) Sammeln von Punkten, die für die eine der Möglichkeiten sprechen - Zeit der Stille 

und des persönlichen Betens; Wahrnehmen der inneren Bewegungen angesichts 

der angesprochenen Alternative - Austausch im Stil des „Anhörkreises“, in dem 

jede/r sich einbringt (keine Diskussion!) 

b) Die Schritte von Punkt a) für die andere Möglichkeit durchgehen (bei mehreren 

Alternativen in aufeinanderfolgenden Runden) 

c) Individuelles, betendes Erwägen des Gehörten. Unterscheidung der Geister, wohin 

Gott die Gruppe führen will. 

3. Entscheidung 

Mitteilen im Anhörkreis, wozu jeder nach dem Beratungs- und Unterscheidungsprozess 

neigt. Schauen, ob sich ein Konsens abbildet. 

Mögliche Ergebnisse: 

a) Konsens oder Mehrheitsvotum, das von der Minderheit mitgetragen(!) wird 

b) Kein Konsens kann bedeuten: - ein erneuter Beratungsprozess ist nötig. - die Grup-

pendynamik verhindert einen Konsens. - eine Entscheidung kann nur „auf Probe“ 

(auf Zeit) gefällt werden. - die Entscheidungsfrage ist nicht die richtige/eigentliche 

Frage 

4. Abschluss 

a) Prüfen der gemeinsamen Entscheidung im Gebet 

b) Überprüfen, ob sich alle einlassen können und bereit sind zur Umsetzung 

c) Dank und Bitte an Gott für Beschluss und Umsetzung 

Geistliche Entscheidungskultur im Sitzungsalltag 

Ein Entscheidungsprozess in dieser Ausführlichkeit ist sicher nur in wirklich wichtigen Fra-

gen angebracht und realisierbar (Grundsatz- und Richtungsentscheidungen, wichtige Per-

sonalfragen o.ä.). Einzelne Elemente davon können aber im pastoralen Alltag ohne großen 

Aufwand in vielen Entscheidungsverfahren eingebracht und eingeübt werden, um eine 

geistliche Gesprächs- und Entscheidungskultur zu entwickeln. 
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 Sich die innere Ausrichtung auf Gott ins Bewusstsein zu rufen, mit dem Herzen zu voll-

ziehen und sich für Gottes Wirken zu öffnen ist in vielerlei Weise möglich. Die klassi-

sche Form des geistlichen Wortes am Beginn einer Sitzung kann dem gewidmet sein, 

wird aber oft als ungenügend empfunden. Mehr dienen dafür Elemente des gemeinsa-

men oder - in Stille - persönlichen Betens an entsprechenden Stellen, z.B. vor einem 

schwierigen Tagesordnungspunkt oder nach Austausch aller Argumente vor der Be-

schlussfassung. Bei Treffen, die von eher atemlosen Diskussionen beherrscht sind, wer-

den solche Unterbrechungen als sehr wohltuend und hilfreich erlebt, weil sie "Luft 

schaffen" für den Einzelnen - und für Gottes Geist. 

 Ein geistliches Miteinander lebt wesentlich vom Hören. Auf dem Weg der Entschei-

dungsfindung sind es die Elemente der Stille und des Betens, in denen jeder auf die 

eigenen inneren Regungen hört. Im anschließenden Austausch richtet sich das Hören 

darauf, was mir die anderen (und durch sie Gott) mitteilen wollen. Für einen solchen 

Austausch hat sich die Form des "Anhörkreises" bewährt, in dem jede/r sich einbringt 

und die anderen nur zuhören (ohne darauf zu reagieren oder ein Gespräch daran an-

zuknüpfen). Durch dieses aufmerksame gegenseitige Anhören wachsen Wertschätzung 

und Vertrauen untereinander. Oft sind solche Runden die einzigen Punkte einer Zu-

sammenkunft, in denen wirklich jede/r zu Wort kommt und sich persönlich einbringen 

kann. Anhörrunden können an vielen Stellen und mit unterschiedlicher Funktion die 

Gruppen- und Entscheidungskultur bereichern: 

- Während einer Beratung – besonders wenn eine Debatte sich festgefahren hat, 

Ratlosigkeit herrscht oder die Emotionen hochgehen – kann die Einladung zu einer 

Unterbrechung von 2-3 Minuten in Stille mit einem sich anschließenden Anhörkreis 

(Was kam mir in dieser Zeit des Schweigens?) in ein konstruktives Miteinander zu-

rück führen. 

- Am Ende einer Diskussion können sich vor einer Abstimmung alle noch einmal zu 

der Frage äußern: Wo stehe ich jetzt innerlich in der Sache, über die wir jetzt ab-

stimmen wollen? Daraus können die Teilnehmenden noch einmal eine Orientie-

rung für ihr abschließendes Votum gewinnen. 

- Auch unmittelbar nach einer Entscheidung/Abstimmung (vor allem, wenn sie auf 

schwierigem Weg zustande kam oder das Ergebnis keinen breiten Konsens hat, 

kann ein Anhörkreis wichtig sein zu der Frage: Wie geht es mir jetzt nach dem Ent-

scheidungsprozess mit dem Ergebnis? In so einer Runde zeigt sich u.a., ob eine 

Entscheidung auch von denen, die dagegen gestimmt haben, mitgetragen werden 

kann. 

- Unabhängig von Entscheidungsfragen können Anhörrunden ein gutes Miteinander 

fördern: Am Beginn einer Zusammenkunft z.B. mit der Frage, was vom letzten Tref-

fen noch nachklingt oder als Schlussrunde, in der jede/r sagen kann, wie er/sie aus 
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dem Treffen geht. Je nach Art der Gruppe kann so ein Anhörkreis auch einen per-

sönlichen Akzent haben, etwa: Was hat mich in der letzten Zeit beschäftigt/be-

wegt? 

 Für das Einüben von Indifferenz ist eine sehr konkrete Übung, jede/n Teilnehmer/in 

zwei bis drei Argumente für die Gegenposition suchen zu lassen. Was spricht dafür, es 

so zu machen, wie ich es eigentlich für falsch halte? Eine "Bereitschaft zum Gegenteil" 

wird damit vielleicht noch nicht erreicht, aber es kann das Verständnis für die jeweils 

andere Seite wachsen und die Fixierung auf eine bestimmte Lösung aufgeweicht wer-

den. 

 Last not least können dem Modell geistlicher Entscheidungsfindung Hinweise entnom-

men werden für den vermutlich häufigen Fall, dass kein völliger Konsens erzielt wurde. 

Für eine Umsetzung der Entscheidung, aber auch für die weitere Zusammenarbeit ist 

die Frage wichtig, ob die Minderheitsfraktion die Entscheidung "mittragen" kann (evtl. 

unter gewissen Bedingungen, z.B. die Entscheidung nach einer bestimmten Zeit zu 

überprüfen). Damit zeigt die Mehrheitsfraktion, dass sie mit diesen Mitgliedern einen 

gemeinsamen Weg weitergehen will, auch wenn sie nicht ihrer Meinung sind. 

 

Wolfgang Zecher 
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